
Das erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts
erbaute „Mädchenschulhaus“, diente bis
1828, dem Jahr der Fertigstellung der „Alten
Schule“ als Schulhaus (Wollesen).

Christian Köhler ging also in das
Mädchenschulhaus zur Schule

Werbener Mädchenschulhaus
in der Fabianstraße vor der Johanniskirche

Werben kämpft
Die alte Schule (Küsterhaus) am Werbener Kirchplatz

"Das erst gegen Ende des vorigen Jahrhunderts neu erbaute Mädchenschulhaus erwies
sich bald als zu klein, die Zahl der Lehrer zu gering. Im Jahre 1828 wurde daher jenes
Schulhaus mit dem größeren, ebenfalls am Kirchhof gelegenen Hause des Ackermannes
Schulz vertauscht, das in den folgenden Jahren zu einem Schulhaus umgebaut wurde.„

Köhler ging also in das Mädchenschulhaus zur Schule

1932 wurde ein modernes großes Schulgebäude gebaut, das im letzten Jahr
für \ehr viel Geld \aniert worden war. Nun \oll die\e Grund¼ule ge¼lo½en
werden. Un\ere Kinder mü½en dann jeden Tag nach Iden fahren. Die dortige
Schule i¯ aber zu klein und \oll deshalb durch einen Neubau er\etzt werden.
Mit die\er Geldver¼wendung kann ein denkender Bürger  nicht einver¯anden
\ein! Wer Schulen ¼ließt vertreibt junge Familien und ver¼lechtert die
Infra¾ruktur!  Deshalb machten die Werbener Bürger, alle Vereine und
die Schulkinder mobil. Auf mehreren Freitagsdemon¾rationen prote¾ierten
jeweils mehrere hundert Werbener gegen den Schul¼ließungwahn der
Landesregierung. Die dritte Freitagsdemon¾ration fand in der Kirche ¾att.
Pa¾or Foit hatte mit Schulkindern einen Prote¾\ong (s. S. 2) ein¾udiert.
Die\es Lied war auch am 27. März in Magdeburg zu hören, als etwa 50
Werbener mit Schul¼ließgegnern aus allen Landesteilen während einer
Landtags\itzung vor der Johanniskirche prote¾ierten. Sie wollten die
Oppo\itionsparteien  mit ihrem Antrag für ein Schul¼ließungsmoratorium
unter¾ützen. Natürlich hatten die Regierungsparteien gegen die\en Antrag
ge¾immt und damit das Anliegen von immerhin 37 000 Unterzeichnern
ignoriert. Aber wir la½en uns un\er Werben nicht „kaputt¼ließen“:
1L. Enders; „Die Altmark“. BWV, 2008, Berlin S. 1225. 2Wolle\en, Chronik der altmärki¼en
Stadt Werben, Werben 1898.

Im Jahre 1392 wurde in Werben zum
er¾en Mal  eine Schule erwähnt1,2. Um
1400 gab  es  einen Schulmei¾er und
zwei Gehilfen. Nach der Reformation
hatte Werben eine Latein¼ule mit drei
Lehrern1 und  1581 fanden Vi\itatoren
\ogar   eine Jungfern¼ule vor, die von
der Ehefrau und der  Tochter des
Kaplans geführt wurde1. Als
Unterrichtshilfe wurde ein
Druckbüchlein des Superintendenten
D. Mu\culus empfohlen1.  In dem jetzt
als Wohnhaus dienenden Gebäude in
der Fabian\traße  (Bild links oben) war
bis 1828 eine Schule untergebracht.
In die\e Schule ging auch der
Werbener Maler Chri¯ian Köhler.
Von 1828 bis 1932 war die „Alte
Schule“ am Kirchplatz (Bild links
unten) in Betrieb. Sie wird  z.Z vom
AWA in¾andge\etzt.

 wird \ich die Han\e¾adt Werben mit der Schul¼ließung abfinden !

Prote¾ierende Werbener vor ihrer neuen Schule, die gerade
er¾ für 800 000 € \aniert wurde.
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So ´ne Schande auf dem ¼önen Lande!
 Wir \ind außer Rand und Bande!
 Von wegen bunt die Schulen ¾reichen,
 ihr wollt die Schulen ¾reichen!
 Ihr dürft lügen – i¾ das \chon betrügen?
 Mit euren Worten Balken verbiegen
 und wir deshalb aus un\rer Schule fliegen!

Herr Dorgerloh und Bullerjahn
 zieht mal eure Jacken an.
 Dann kommt ihr uns be\uuuchen –
 es gibt auch leck‘ren Kuuuchen.
 Damit ihr \eht,
 wie’s uns hier geht und
 wie’s um un\’re Schule ¾eht.

: 4. Freitagsdemon¾ration in Werben am 11.3.14 mit über
350 Demon¾ranten. Sie begann in der Turnhalle. Dort machte
Bernd  Schulz, als Leiter des Fußballvereins darauf aufmerk\am,
daß die\er erfolgreiche Verein wohl kaum weiter exi¾ieren kann,
wenn in Werben kein Kind mehr zur Schule gehen darf. :
Werbener  Bürger demon¾rierten am 27.4.14 vor dem Landtag
in Magdeburg für die Annahme des Schul¼ließungsmoratoriums.

 Auch Friedrich Schorlemmer, ehemaliger Werbener
Schüler, prote¾iert gegen die Schließung der Werbener
Grund¼ule.



Über die Jugendzeit des in Neugoldbeck  bei Werben geborenen
Friedrich Marpurg (1719-1795) i¾ wenig bekannt (s. Biedermeier-
Markbote Nr. 8, S. 2-3).  Da er einer wohlhabenen Familie
ent¾ammte, kann man vermuten, daß er einen Hauslehrer hatte
und nicht jeden Tag nach Wendemark oder Werben zur Schule
gehen mußte. Marpurg ¾udierte Jura ab 1738  in Jena und ab
1739 in Halle/Saale1. Mit der Wahl die\er Fachrichtung eiferte
er \einem Großvater nach. J. Winckelmann  (1717-1768) in
Stendal geboren, war dagegen als  Sohn eines armen
Schuhmachers  auf Stipendien angewie\en. Von 1738 bis 1740
¾udierte er deshalb auch Theologie. An der Univer\ität in Halle
lernten \ich die beiden Altmärker kennen und wurden gute
Freunde. „

.“1 Das gemein\ame Studentenleben
währte jedoch nicht lange, denn Marpurg mußte  Halle noch
1739 plötzlich  verla½en (\. unten!). Viele Jahre \päter  erhielt
Winckelmann einen Brief Marpurgs, den er am 8.12.1762
beantwortete (\. Brief an einen Unbekannten)". Außerdem i¾
noch ein zweiter Brief "An den Kriegsrat Marpurg" vom 13. 4.
1765 überliefert2.

Warum Marpurg  Halle \o plötzlich  verließ, erfahren wir aus
einem weiteren Brief Winckelmanns2. Er ¼rieb am 19. März
1767 an den Baron Philipp von Sto¼3 (1691-1757): "

I

.“ 1 Marpurg nutzte die Gelegenheit des Exils
in Frankreich und ließ \ich mu\ikali¼ ausbilden. Er wurde bald
ein bekannter Komponi¾ und Mu\ik¼rift¾eller.

Unter einem Pasquill ver¾and man damals eine Schmäh-
oder Spott¼rift mit der Ab\icht eine be¾immte Per\on zu
verleumden oder in ihrer Ehre zu verletzen. Der Name Pasquill
\oll \ich von einem Schneider namens Pasqino herleiten, der im
16. Jahrhundert in Rom lebte und an eine Statue \atiri¼e
Spottver\e anheftete, was ihm bald Dichter, Studenten und
Profe½oren nachmachten (Wikipedia).
1Carl Ju¾i, "Winckelmann und \eine Zeitgeno½en“, Leipzig 1866, Band 1 S.
48". 2“Winkelmanns Briefe“ Herausgegeben von Friedrich För¾er, Zweiter Band
1781-1766, Berlin, 1824. In der Schle\inger¼en Buch-und Mu\ikhandlung.
3Baron Philipp von Sto¼ (1691 - 1757) war einer der bedeutend¾en
Antiken\ammler des 18. Jahrhunderts. Be\onders bekannt i¾ \eine Sammlung
antiker Gemmen (Wikipedia).

Neugoldbeck, an der Elbe zwi¼en Werben und Wendemark
gelegen, gehört heute zu Wendemark. Hier befand \ich das im
30-jährigen Krieg zer¾örte Gut Seehof, das von dem
Werbener Bürger Lorenz Gleim wieder aufgebaut wurde.
Die\er war der  Urgroßvater des Komponi¾en Friedrich
Wilhelm Marpurg. Ob er zugleich auch der Urgroßvater von
Johann Wolfgang Ludwig Gleim, dem Halber¾ädter Dichter
(1719-1803) war, wird gegenwärtig noch vom Magdeburger
Genealogen Wolfgang Brandt unter\ucht. In den Jahren
1660 bis 1692 wurde der Seehof gewöhnlich „Gleimens Hof“
genannt. Aber ¼on 1695 finden wir ihn unter dem Namen
„Marpurgshof“. 1672 heiratete der Seehäu\er Johannes
Marpurg, der in Ro¾ock Jura ¾udierte und 1670 dort auch
promoviert hatte (\. Titelblatt \einer Di½ertation), im Alter
von 31 Jahren Emerentia Gleim, die Tochter des Lorenz
Gleim. Sein Enkel war Friedrich Marpurg. 1731 ging das
Gut an Gottlieb Dölln über. 1777 kaufte die Familie Goldbeck
das Gut. Seit die\er Zeit hieß es Neu-Goldbeck. Jetzt lebt
hier der Re¾aurator und AWA-Mitglied Bernd Dombrow\ki,
der wichtige Gebäude des Gutes mit hohem Aufwand wieder
in¾and ge\etzt hat.

Juri¾i¼e
Di½ertation¼rift
von Johannes
Marpurg aus
Seehau\en, dem
Großvater des
Komponi¾en.
Angefertigt 1670
an der Univer\ität
Ro¾ock zu dem
Thema:

.



Amint_
Calli¾ \ey tugendhaft und ¼ön,
Das muß auch \elb¾ der Neid ge¾ehn:
Sie will ihr Herz ver¼enken.
Der Vater ¾arb ihr zeitig ab,
Und nahm den Reichtum mit ins Grab
Neran: Ich will mich noch bedenken.

Amint
Gelinde reizet Aug und Herz,
Sie \inget, \pielt, i¾ frey im Scherz;
Sie will ihr Herz ver¼enken.
Sie i¾ den größten Dichtern gleich,
I¾ guten Muts, ob ¼on nicht reich.
Sie will ihr Herz ver¼enken.
Neran: Ich will mich noch bedenken.

Amint
Sybille kennet jede Tracht,
Und weiß, was der und jene macht;
Sie will ihr Herz ver¼enken.
Sie erbt zwar viel das gute Kind;
Doch, ob \ie drum auch Freyer findt
Neran: Das \ollt ich doch wohl bedenken.

Amint
Clarri\e liebt ein ¼önes Buch,
I¾ artig und be¼eiden klug:
Sie will ihr Herz ver¼enken.
Ihr Vormund, der ihr Heil bedacht,
Hat \ie vom Mammon frey gemacht
Neran: Ich will mich noch bedenken.

Amint
Beata i¾ ein redlich Blut,
ver¾eht die Küch und Wirt¼aft gut:
Sie will ihr Herz ver¼enken.
Ihr Reiz neb¾ Tugend und Ver¾and
verdecken ihren armen Stand
Neran: Ich will mich noch bedenken.

Amint
Harpine will, trotz der Natur
Auch ohne Reiz, man denke nur,
Und Witz, ihr Herz ver¼enken.
Ich zweifle, daß \ie einer wählt,
ob sie gleich fünfzehn tau\end zählt.
Neran: Wer wird so albern denken.

Rom. den 8.12.1762
Per tot discrimina rerum
Tendimus in Latium!**
Du, der Du mir der einzige übrig gebliebenen bi¾, an welchen ich als Bruder
¼reibe! Von Dir glaubte ich, da uns Berge und Flü½e trennen, verge½en
zu \eyn, da mir Dein mir angenehmes Schreiben eingehändigt wurde. Ich
habe es an Herz und Mund gedrückt, weil es von de½en Händen kommt, zu
dem mich eine geheime Neigung zog in der er¾en Blüthe un\erer Jahre. Ich
¾elle mir, wie in einem Bilde, un\ere ganze jugendliche Ge¼ichte vor. Du
verlange¾, mein Schatz, meine Lebensge¼ichte zu wi½en, und die\e i¾ \ehr
kurz […]. Ich würde \agen: […] Hier […] (in Italien) habe ich meine Jugend,
die ich theils in der Wildheit, theils in Armut und Kummer verlohren, zurück
zu rufen ge\uchet, und ich ¾erbe wenig¾ens zufriedener; denn ich habe alles,
was ich wün¼te, erlanget, ja, mehr als ich denken, hoffen und verdienen
konnte. Ich bin bei dem größten Cardinal und Enkel von Clemens XI. nicht
zu dienen, \ondern damit mein Herr \agen könne, daß ich ihm angehöre. Ich
bin de½en Bibliothekarius; aber \eine große und prächtige Bibliothek i¾ bloß
zu meinem Gebrauche; ich genieße die\elbe für mich allein; ich bin mit aller
Arbeit ver¼ont […]. Es kann keine Freund¼aft, genauer \eyn, als das
Verhältniß, worin ich mit dem\elben ¾ehe, welches auch kein Neid, und nur
der Tod allein trennen kann. Ihm offenbare ich die geheim¾en Winkel meines
Herzens, und ich genieße von \einer Seite eben die\e Vertraulichkeit. Ich
¼ätze mich al\o für einen \eltenen Men¼en in der Welt, welche völlig
zufrieden \ind und nichts zu verlangen übrig haben. Suche einen anderen,
welcher die\es von Herzen \agen kann. […] Meine vorige Ge¼ichte nehme
ich kurz zu\ammen: In Seehau\en war ich achthalb Jahre, als Conrector an
der da\igen Schule. Bibliothekarius des Grafen von Bünau bin ich eben\o
lange gewe\en (dies i¾ unrichtig, denn dort waren es nur \echs Jahre,) und
ein Jahr lebte ich in Dresden vor meiner Rei\e. [..] Meine größte Arbeit i¾
bisher die Ge¼ichte der Kun¾ des Alterthums, \onderlich der Bildhauerei,
gewe\en, welche die\en Winter gedruckt wird. Ferner i¾ ein italieni¼es Werk,
wozu über hundert Kupfer, von mir entworfen, unter dem Titel: Erklärung
¼werer Punkte in der Mytologie, den Gebräuchen und der alten Ge¼ichte,
alles aus unbekannter Denkungsart des Altertums, welche hier zum er¾enmal
er¼einen werden. Die\es Werk in Folio la½e ich auf eigne Ko¾en in Rom
drucken. Beiläufig arbeite ich an einer Allegorie für Kün¾ler.
Die\es i¾ das Leben und die Wunder Johann Winckelmanns, zu Stendal in
der Altmark, zu Anfang des 1718. Jahres geboren!. [ ]. Ich wün¼e Dir, daß
Du zu der Zufriedenheit gelangen möge¾, die ich hier genieße und geno½en
habe, und bin be¾ändig
                  Dein getreuer Freund und Bruder Winckelmann

Marpurg hat über 75 Gedichte vertont. Ein von  Gleim ¾ammendes Gedicht
"Der freye Liebhaber" druckten wir bereits im Biedermeier-Marktboten Nr. 8
ab.  Im Jahre 1759 veröffentlichte Marpurg im Verlag von Johann Emmanuel
Breitkopf „Die Berlini¼en Oden und Lieder, Zweyter Teil, die 29 Lieder
enthalten darunter fünf von ihm \elb¾. Neben¾ehend finden Sie den Text eines
die\er Lieder "Der bedacht\ame Freyer" von einem Herrn Meiling gedichtet.

*Obwohl die\er Brief an einen Unbekannten gerichtet zu \ein ¼eint, ¼rieb ihn Winckelmann
als Antwortbrief an Marpurg1. Vergleiche auch Winckelmann-Ge\ell¼aft Stendal,
Jahresausgabe 1961: Arthur Schulz, Winckelmann und \eine Welt, Akademie-Verlag, Berlin
1962.**Winckelmann zitiert hier aus Vergils I Vers 205-206 „Durch \o viele
Gefahren fahren wir nach Latium“ 1Carl Ju¾i "Winckelmann und \eine Zeitgeno½en“, Leipzig
1866, Band 1 S. 48".2“Winkelmanns Briefe“ Herausgegeben von Friedrich För¾er, Zweiter
Band 1781-1766, Berlin, 1824. In der Schle\inger¼en Buch-und Mu\ikhandlung.

Titelblatt der von Marpurg herausgegebenen
Lieder\ammlung Berlini¼e Oden und Lieder. Zweyter
Teil, Verlag Breitkopf, Leipzig 1752



Seit Jahren kennen wir Storchenkämpfe um dieſes
Ne¾. Das Storchenpaar des Nachbarne¾es kehrt  gewöhnlich
ſehr früh zurück. Da \ich der Nachbar¾orch häufig auch im Ne¾
auf unſerer Scheune aufhält, ¼eint es ¾ets \o, als wäre auch
un\er Storch ¼on zurück. Allein der Nachbar¾orch möchte nur
verhindern, daß un\er Ne¾ von einem anderen Paar bezogen
wird. In die\em Jahr waren wir zugegen, als die im April
ankommenden Störche un\er Ne¾ er¾ erobern mußten.  Der
Kampf dauerte mehrere Stunden. Der Biedermeier-Marktbote
gibt Ihnen eines der dramati¼en Bilder wieder, die  von
Eliſabeth Gellerich aufgenommen wurden.

Graphik von Ludwig Richter (1803-1884). Störche waren
auch zur Biedermeierzeit gern ge\ehene Gä¾e

*Von Hoffman von Fallersleben i¾
bekannt, daß er \eine populären Lieder
oft nach bekannten Melodien dichtete.
Vorbild für „Das Lied der Störche“ i¾
das Lied wanderender Handwerksbur-
¼en „Es, es, es und es. Es i¾ ein harter
Schluß.

Fort, fort, fort und fort
An einen andern Ort!
Nun i¾ vorbei die Sommerszeit.
Drum \ind die Störche jetzt bereit,
Von einem Land zum andern
Zu wandern.

Ihr, ihr, ihr und ihr
Ihr Bauern lebet wohl!
Ihr gabt zur Herberg´euer Dach
Und ¼ütztet uns vor Ungemach
Drum \ei euch Glück und Frieden
Be¼ieden.

Du, du, du und du
Leb wohl, du ¼öner Teich
Du ha¾ an Deinen Ufern oft
Verliehn was un\er Herz erhofft.
Dein denken wir von ferne
Noch gerne

Ihr, ihr, ihr und ihr,
Ihr Frö¼e lebet wohl!
Ihr habt uns oft Mu\ik gemacht
Und uns mit manchem Schmaus bedacht.
Lebt  wohl, auf Wieder\ehen!
Wir gehen.

Fort, fort, fort und fort
An einen andern Ort!
Nun i¾ vorbei die Sommerszeit.
Drum \ind die Störche jetzt bereit,
Von einem Land zum andern
Zu wandern.

In den Jahren nach 1992 konnten \ich die Werbener über
einen er¾aunlichen An¾ieg ihrer Storchenpopulation freuen.
Unter¾ützt und beobachtet wurde die\e Entwicklung durch
den NABU, der \ich aber bereits \eit einigen Jahren wieder
aus Werben zurückgezogen hat. Zum Glück für un\ere Stadt
gibt es aber auch Storchenfreunde wie den Werbener
Gunther Zwin¼er und den Mün¾eraner Michael Tillmann,
die \ich um un\ere Störche kümmen. Dafür gebührt ihnen
großer  Dank!

Michael Tillmann und Gunther Zwin¼er verdanken wir
die kontinuierliche Zählung der Werbener Störche.
Inzwi¼en gibt es im Werbener Stadtgebiet 18 Hor¾e.
Seit 1992 \ind in Werben über 400 Jung¾örche
aufgewach\en! Beliebt bei Werbenern und Gä¾en ſind die
Storchenführungen von Gunther Zwin¼er.

H
or

st
e 

/ 
Ju

ng
st

ör
ch

e



Mit die\em Blatt endet die Serie über die Entwicklung der Mode von 1806 bis 1848, die auf 5 Bildtafeln im
Biedermeier-Marktboten er¼ien. Sie wurden dem Buch“ Das 19. Jahrhundert in Wort und Bild, politi¼e und Kulturge¼ichte“
von Hans Krämer, Deut¼es Verlagshaus Borg & Co  entnommen. An Hand typi¼er Dar¾ellungen eines jeden Jahres wurde
die Entwicklung der Mode in dieſem Zeitraum nachgezeichnet.



Wir danken den Werbenern Simone und Michael  Schnelle dafür,
daß \ie die wi½en¼aftliche Tagung „Albrecht der Bär- ein
Herr¼aftsbild im Wandel der Zeit“ nach Werben geholt hatten.
In Kooperation mit dem Altmärki¼en Heimatbund e.V. und dem
Landesheimatbund Sach\en-Anhalt fand \ie am 26. April im
Han\e\aal des Deut¼en Hau\es ¾att. Im Jahre 1906 wurde in
Werben ein von Kai\er Wilhelm ge¾iftetes Denkmal eingeweiht,
das Albrecht den Bären in kriegeri¼er Po\e ein Kreuz hochhaltend
dar¾ellte. Die\es Denkmal wurde im Laufe des 1. Weltkrieges
wieder entfernt. Die wilhelmini¼e Dar¾ellung des Markgrafen,
die heute noch in Berlin Spandau zu \ehen i¾, wird von vielen
Werbenern abgelehnt, denn \ie zeigt nicht die
Bedeutung Albrechts für Werben und die altmärki¼e Wi¼e.

Dr. Lutz Partenheimer hielt in Anwe\enheit des Eduard Prinz
von Anhalt, einem Nachfahren Albrechts, den  vielbeach-teten
Vortrag:

.
Er wies darauf hin,  daß Albrecht der Bär am 3. Oktober

1157 in Werben eine Urkunde mit „Markgraf von Brandenburg“
unterzeichnete. Wegen die\er nachweislich er¾en Erwähnung der
Mark Brandenburg gilt die\e Urkunde als „Gründungsurkunde
Brandenburgs“.

Vor Albrechts Zeiten war die Wi¼e wegen der
wiederkehrenden Über¼wemmungen durch Elbe und die hier
einmündende Havel  ein kaum be\iedeltes „unfruchtbares Land“
mit nur wenigen An\iedlungen zu denen offen\ichtlich die Burg
Werben gehörte. Albrecht holte holländi¼e Siedler, die etwas
vom Deichbau ver¾anden, und \orgte dafür, daß das Land vor
den zer¾örenden Wa½erma½en ge¼ützt werden konnte. Die
Mündung des in die Elbe fließenden Alands wurde von
Neu-Goldbeck (bei Wendemark/Werben) nach Schnakenburg
verlegt. Nur \o war es möglich, die Wi¼e aufzu\iedeln.

Albrecht hat im Jahre 1160 den Johannitern die Möglichkeit
gegeben, in Werben die er¾e Komturei auf norddeut¼em Boden
zu gründen. Es war die zweite deut¼e Komturei überhaupt,
nachdem zwei Jahre zuvor in Duisburg die er¾e Komturei
ent¾anden war.

 Dem älte¾en die\er Gebäude, dem Romani¼en Haus, galt
ein Vortrag der Berliner Studenten  Sandra Sehic und Moritz
Reinäcker, die einen hi¾ori¼en Baubefund des bislang

 genannten Gebäudes er¾ellt haben, eine wertvolle
Grundlage für die denkmalgerechte Sanierung die\es einzigartigen
Gebäudes.

Es ſollte auch nicht verge½en werden, daß die Werbener
Johanniterho\pitäler zu ihrer Zeit bedeutende  medizini¼e
Einrichtung waren!

Karl Heinz Meyer aus Ballen¾edt - dem Stamm\itz der
Askanier - \prach

. Ballen¾edt hatte am Geburt¾ag des Kai\ers am 22.
März 1897 ein Denkmal erhalten, das ebenfalls die Zeiten nicht
überdauerte. Der Referent legte dar, wie es gelang, ein modernes
Albrecht-Denkmal in die Stadt zu holen. Er verbreitete einen

  Optimismus, von dem wir uns in Werben an¾ecken la½en
\ollten!

Zu den aktuellen Aufgaben  Werbens gehört es in die\em
Zu\ammenhang, unſerer 1000 Jahre alten Han\e¯adt wieder
mehr Eigenverantwortung zu ver¼affen, um ¾andort¼ädliche
Entwicklungen, wie die geplante Schließung der Grund¼ule,
zu verhindern.

Ein Denkmal für Albrecht den Bären \ollte de½en
beſondere Wirkung auf Werben und die Wi¼e berück\ichtigen.
Das könnte z.B. durch ein geeignetes Denkmal eines
einheimi¼en Kün¾lers oder eine Back¾ein¾ele (wie die für
Gu¾af Adolf vor dem Rathaus) mit \zeni¼en Dar¾ellungen
ge¼ehen. Vor¼läge werden von allen Bürgern erwartet.

Siegel von Albrecht dem Bären. Um-¼rift: ADELBERTUS
D(e)I GR(ati) A MARCHIO

Der am 27.6.14
neu gewählte  Vor-
¾and des Vereins
Johanniter-Kom-
turei Werben e.V.
v.l.n.r.: Bernd
Schilf, Bernd
Dombrow\ki (Stell-
vertretender Vor-
\itzender), Gi\ela
Hilscher (Ka½en-
wart), Tobias Tietz
(Vor\itzender), Paul
Mahler vor dem
Romani¼en Haus,
de½en Rekon¾ruk-
tion zu den wich-
tig¾en Vereinsauf-
gaben zählt.



Der Biedermeier-Marktbote bringt in lo\er Reihenfolge Gedichte und Bilder,
die \ich in unter¼iedlicher Wei\e mit dem Mond befa½en. Nach Grillparzers
Gedicht über den Halbmond in Verbindung mit  Ludwig Richters Bild
„Wanderer beim Monden¼ein an der  Teufelsmauer (Biedermeier-Marktbote
Nr. 6) und der Dar¾ellung eines armen hungrigen Dichters bei Vollmond im
Walde (Biedermeier-Marktbote Nr. 8) haben wir eines der ¼ön¾en
Mondgedichte von Goethe \owie den Aus¼nitt des Gemäldes „Sommernacht
am Rhein“ von Chri¾ian Eduard Boettcher (1818-1889) ausgewählt. Boettcher
war zunäch¾ Lithograph an der Kun¾¼ule in Stuttgart. Später ¾udierte er an
der Dü½eldorfer Malerakademie  bei Wilhelm Schadow und  Theodor
Hildebrandt. Schließlich wurde er ab 1872  Profe½or an der Akademie in
Dü½eldorf. Er wurde mit Dar¾ellungen des rheini¼en Volks- und
Wirtshauslebens bekannt (Wikipedia).

   (1749-1832)

Fülle¾ wieder Bu¼ und Tal
Still mit Nebelglanz,
Lö\e¾ endlich auch einmal
Meine Seele ganz.

Breite¾ über mein Gefild
Lindernd deinen Blick,
Wie des Freundes Auge mild
Über mein Ge¼ick.

Jeden Nachklang fühlt mein Herz
Froh und trüber Zeit,
Wandle zwi¼en Freud' und Schmerz
In der Ein\amkeit.

Fließe, fließe, lieber Fluß!
Nimmer werd' ich froh;
So verrau¼te Scherz und Kuß
Und die Treue \o.

Ich be\aß es doch einmal,
was \o kö¾lich i¾!
Daß man doch zu \einer Qual
Nimmer es vergißt!

Rau¼e, Fluß, das Tal entlang,
Ohne Ra¾ und Ruh,
Rau¼e, flü¾re meinem Sang
Melodien zu!

Wenn du in der Winternacht
Wütend über¼will¾
Oder um die Frühlingspracht
Junger Kno\pen quill¾.

Selig, wer \ich vor der Welt
Ohne Haß ver¼ließt,
Einen Freund am Bu\en hält
Und mit dem genießt.

Was, von Men¼en nicht gewußt
Oder nicht bedacht,
Durch das Labyrinth der Bru¾
Wandelt in der Nacht.

25. Mai 2014, Be\uch des  Han\etages in Lübeck.
Erinnerungsbild von Mitgliedern des Werbener
Arbeitskrei\es Werbener Alt¾adt vor dem Hol¾entor .28. Juni 2014, Fahrt zum 775. Geburtstag der Stadt Perleberg



Seit 2011  kommen die Kün¾lerbrüder Nils und Car¾en Niemann zum
Biedermeiermarkt nach Werben und begei¾ern die Zu¼auer mit
hi¾ori¼en Vorführungen ihres Papier-und Schattentheaters Li\elotte.
Der Mu\ikdramaturg Nils Niemann  hat  es \ich zur Aufgabe gemacht,
die hi¾ori¼e Theaterpraxis wieder zu beleben.

Mit großem  Engagement werden in Deut¼land  noch einige
hi¾ori¼e Theater betrieben. Zu den wohl ¼ön¾en Einrichtungen
gehören das Goethe-Theater in Bad Lauch¾ädt,  das  Ekhof Theater
auf Schloß Frieden¾ein in Gotha und das Liebhabertheater Schloß
Kochberg bei Rudol¾adt.

Carl von Stein, der älte¾e Sohn der Goethefreundin Charlotte
(J.W. v. Goethe war oft zu Be\uch auf Schloß Kochberg) hatte das
ver¼uldete Rittergut 1796 übernommen und wieder hergerichtet. Das
auch  zum Schloß gehörende Gartenhaus ließ er nach \einen
Vor¾ellungen zu einem Theater umbauen. Es \ollte kein prunkvolles
Haus werden, in dem bekannte Truppen \pielten – hier wurde \elb¾
Theater ge\pielt al\o ein Liebhabertheater im be¾en Sinne.

Am 10. Mai 2014 hatten wir Premierenkarten  für die Barockoper
Pimpinone von G.Ph. Telemann. Nils Niemann führte Regie.
Eindrucksvoll machte er die Zu¼auer in einer Einführung mit dem
Werk  und den Be\onderheiten der barocken Aufführungspraxis bekannt
(\. Bild). Die Einheit von Ge\ang, ¾arker Mimik und Ge¾ik erinnert
an das Spiel fahrender Schau\pieltruppen mit ihren ¾ark und
eindrucksvoll ge¼minkten Ge\ichtern und der bewußten Hinwendung
zum Publikum. Hier paßte alles zu\ammen, jede Bewegung war überlegt
und wirkte eben deshalb \o leicht und ſelb¾ver¾ändlich. Auf einer \ehr
kleinen Bühne ver¾and es der Regi½eur \o viel Leben zu  entwickeln,
daß der Zu¼auer den engen Bühnenraum vergaß. Eli\abeth Gellerich,
die Prinzipalin des Werbener Hoftheaters intere½ierte \ich be\onders
für die hi¾ori¼e Bühnentechnik, um die\e eventuell für das
Liebhabertheater in Werben übernehmen zu können. Am Bau des
Werbener Liebhabertheaters war Nils Niemann übrigens beratend
beteiligt.
Nils Niemann wird zum diesjährigen Biedermeier\ommer nicht in
Werben \ein können, da der Verein Liebhabertheater Schloß Kochberg
am 6. Juli ſein 10-jähriges Jubiläum mit einem Fe¾ begehen wird.
Auf eine Vor¾ellung des Papiertheaters mit Car¾en Niemann und dem
Märchen vom Kalif Storch  mü½en wir aber nicht verzichten. Wir freuen
uns darauf.



 Zum 10. Biedermeier Sommer kündigt die Werbener Theatergruppe
eine Namensänderung an. Die Damen und Herren \ind inzwi¼en
\o in Werben verwurzelt, daß \ie \ich nicht mehr als Treibgut
empfinden. Liebhabertheater des 18. und 19. Jahrhunderts wurden,
weil sie zum Zeitvertreib in der bürgerlichen Ge\ell¼aft in Mode
gekommen waren, auch Dilettantenbühnen genannt. Die\e Bühnen
waren gedacht für ¼au\pieleri¼e Aufführungen, die nur gelegentlich
¾attfanden und mei¾ von Vereinigungen betrieben wurden. Hier
\pielte man zum Spaß zu be\onderen Anlä½en im Freundeskreis.
Die Bezeichnung Dilettant – heute  eher im Sinne eines Stümpers
verwendet, ¾and im frühen 18. Jahrhundert für „Liebhaber (eines
Fachgebietes)“, der jedoch ein Laie war. Der Dilettant übt eine
Sache um ihrer \elb¾ willen aus, al\o aus Intere½e, Vergnügen
oder Leiden¼aft.
In die\em Jahr dürfen wir uns auf  freuen. Die\e

Komödie wurde am 19.04.1836 in St. Petersburg uraufgeführt. Es
handelt \ich um ein altes und immer noch aktuelles  Spiel um
Korruption, Anbiederung, Dummheit, Geri½enheit und Leicht\inn.

 Der Stadtkommandant einer kleinen Provinz¾adt teilt \einen
Beamten mit, daß demnäch¾ eine Kontrolle durch einen Revi\or
incognito zu erwarten \ei und damit nimmt das Spiel \einen Lauf.
Im Biedermeier-Marktboten Nr. 8 findet \ich bereits eine
Einführung in das Stück und das Leben Gogols. Vladimir Nabokov
meint dazu in \einem Buch  „daß das

größte Stück war, das in
ru½i¼er Sprache je ge¼rie-
ben worden war (und das
auch \päter nicht übertroffen
wurde)“, jedoch die\er Um-
¾and war der Zen\urbehörde
des ru½i¼en Zaren völlig
verborgen geblieben.  Nabo-
kow würdigt eine weitere
Be\onderheit des Stückes:
die Charakteri\ierung aller
handelnden Per\onen durch
\ogenannte „\prechende
Namen.“  Jürgen Müller, ein
in Werben geborener Kenner
der ru½i¼en Sprache, ¼ickte
\eine  nachfolgend in Aus-
zügen  abgedruckte Abhand-
lung über die „ſprechenden
Namen“  in Gogols

.

(Сквозни́к­Дмухано́вский)
Wir finden bei Gogol viele „\prechende“ Nachnamen. Auch der
Stadthauptmann bildet hier keine Ausnahme. Nach dem
Wörterbuch von Dal bedeutet “\kwosnik“ (cквозни́к), daß es \ich
um einen “geri½enen, alles gei¾ig durchdringenden Men¼en
handelt, der wendig immer einen für \ich \elb¾ optimalen Weg
findet“. Der heutige ru½i¼e Le\er wird an das Wort “naskwos“
(насквозь = “durch und durch“) erinnert. Es gibt aber noch den
zweiten Teil des Nachnamens. Wenn wir wieder Dals
Wörterbuch öffnen finden wir, daß “dmuchan“ (дмухан)
aufgebla\en, ¾olz und überheblich bedeutet, wobei Dal dafür im
ru½i¼en die ver¼ieden¾en Wortvariationen verwendet. Beim
heutigen ru½i¼en Le\er ruft das Wort eher keine A½oziationen
hervor.

(Шпекин)
Der Name Schpekin hat keinesfalls etwas mit Speck zu tun
\ondern leitet \ich von dem we¾ru½i¼en (heute ukraini¼en /
beloru½i¼en) Wort Spek / Speg (шпек, шпег) ab und bedeutet
\oviel wie Spion, Mittäter. Das damit in Verbindung ¾ehende
und heute aber ungebräuchliche Verb “\pegovatch“ (шпеговать)
bedeutet \o viel wie \pionieren bzw. “heimlich etwas in Erfahrung
bringen“. Meint Gogol damit Schpekins Umgang mit dem
Po¾geheimnis?

Держиморда) Ein Kun¾wort und klingt
doch wie ein Nachname. “Halte die Gaunerfre½e“. Leicht zu
ver¾ehen für jeden Ru½en.

(Свистунов) Auch kein ¼lechter Name für
einen Polizi¾en. “Pfeifer“ . Eindeutig abgeleitet von der Waffe
der ¾ädti¼en Polizei zu gogol¼er Zeit, der Trillerpfeife.



(Хлестаков) Es ſollte
angemerkt werden, daß der Nachname des vorgeblichen Reviſors
und tatſächlichen kleinen Beamten in ſich ¼on ſeine
weſentlichen Züge beinhaltet. Das Wort ſelbˉ leitet ſich vom
Verb (хлестать) ab, was in der altru½i¼en
/altſlavi¼en Sprache ſoviel wie lügen und leeres ¼wätzen
bedeutet. Dal hat in ſeinem Wörterbuch folgende Bedeutungen
fixiert: Frechling, Faulpelz, Gerüchteverbreiter, auf Ko¾en
anderer Lebender, Frauenheld. In der modernen ru½i¼en
Spache hat der Name Chle¾akov einen Bedeutungswandel
vollzogen, der auf die Perſon im Reviſor zurückgeht. Als einen
Chle¾akov bezeichnet man bezugnehmend auf Gogol einen
Men¼en, der an ſich nichts darˉellt, aber ſich ſelb¾ in Worten
als eine wichtige Per\on gibt. Das ru½i¼e
Synonymwörterbuch von 1999 be¼reibt einen Chle¾akov als
einen Angeber im Sinne des tapferen Schneiderleins der
Brüder Grimm, einer der in ſeinen Erzählungen auf einen
Streich ſieben tot¼lägt, wobei der Chle¾akov im ru½i¼en
Ver¾ändnis ¾ärker negativ beſetzt i¾. Vom Namen des
gogol¼en Charakters leitet ſich auch das Sub¾antiv

(хлестаковщина) ab, was ſo viel wie ¼amloſe
Angeberei und Lügnerei bedeutet. Gogol ſelb¾ be¼reibt ihn
wie folgt: „Er i¾ kein Berufslügner, er vergißt ſelb¾, daß er
lügt und glaubt ¼on fa¾ ſelbst an das, was er erzählt“. Der
heutige ru½i¼e Leſer denkt aber auch an das Verb „chle¾atch“
im Sinne von leerem Ge¼wätz, was in Form der
Wortwendung mit der „Zunge peit¼en“ zum Ausdruck kommt.

(Осип)
Der Name Oſip ſagt uns, daß es ſich um einen Juden handeln
muß. Man kann davon ausgehen, daß ſich Gogols Zeitgeno½en
darunter einen im damaligen Ver¾ändnis ungebildeten
Men¼en aus einer ländlichen Gegend in den o¾polni¼en
Gebieten des alten Ru½lands vor¾ellten, der in der jüdi¼en
Tradition aufgewachſen i¾, de½en Volk man in Rußland aber
auch eine natürliche Klugheit nachſagte. Er ſpricht wohl ru½i¼,
aber eher leicht gebrochen, da es für ihn eine Fremdſprache i¾.

(Гибнер)
Vor- und Zuname verraten uns, daß es ſich bei Hübner
zweifelsfrei um einen Deut¼en handelt. Der ru½i¼e
Vatersname deutet an, daß die Familie nicht er¾ in er¾er
Generation in Rußland lebt. Die deut¼¾ämmigen (und im
beginnenden 20. Jahrhundert auch die jüdi¼en) Ärzte hatten
in Rußland einen ausgeſprochen guten Ruf. Schon der junge
Vladimir Ulianov (Lenin) warnt in ſeinem Schriftwechſel mit
Maxim Gorki dieſen vor den ru½i¼en Ärzten und empfiehlt ihm
ſich an einen deut¼en Arzt zu wenden. Gogol ¼eint hier aber
ganz anderer Meinung zu ſein. Der für das deut¼e Ohr ganz
gewöhnlich klingende Name Hübner hat für den ru½i¼en Hörer
einen ganz anderen Klang. Hübner (im ru½i¼en Gibner =
Гибнер) hört ſich für einen Ru½en wie vom Wort “Sterben“
(im ru½i¼en gibnutch = гибнуть) hergeleitet an. Der ſich hinter
dem Namen verbergende Sarkasmus i¾ mehr als deutlich.
Unbewußt verbindet man den Namen mit einem Arzt, de½en
Patienten wie die Fliegen ¾erben.

(Ляпкин­Тяпкин)
Hier können wir leicht auf Dals Wörterbuch verzichten. “tjap -
ljap“ gemacht, das bedeutet mit ¼neller Hand, ſo nebenbei und
ohne große Mühe und Um¾ände gemacht und in einer entſprechend
¼lechten Ausführung. Im Gegenſatz dazu der Vorname Ammos.
Aus dem althebräi¼en kommend in der Bedeutung von “an einer
La¾ ¼wer tragend“. Theſe und Antitheſe verköpert in einer Figur.

(Пётр  Иванович  Добчинскйи,  Пётр  Иванович
Бобчинскйи) Beides \ind für das ru½i¼e Ohr der gogol¼en Zeit ganz
offenbar polni¼e Nachnamen,  Bobt¼inski ¼eint dabei auch eine
Verballhornung von Dobt¼in\ki zu sein. Da zu Zeiten Gogols große
Teile des ehemaligen polni¼en Staates durch die polni¼en Teilungen
an Rußland gefallen waren macht \ich Gogol wohl hier über den
ehemaligen “katholi¼en“ Erbfeind lu¾ig. Den “katholi¼en“ Polen wurde
ja im Gegen\atz zu den ehrlichen “rechtgläubigen“ Ru½en eine gehörige
Portion an Naivität aber auch Schlitzohrigkeit nachge\agt. Dazu paßt
dann auch, daß die beiden “Polen“ \o reinru½i¼e und zudem noch gleiche
Vor- und Vatersnamen tragen, daß man auch hier \ofort Betrug wittert.
Der heutige ru½i¼e Le\er i¾ mei¾ auch an polni¼e Namen erinnert und
\ieht \ich bei der Namenskombination Dobt¼in\ki – Bobt¼in\ki an
ähnliche ihm aus der Literatur oder aus Anekdoten bekannte
Kombinationen von zwei Personen mit einem ähnlichen
Namensgleichklang erinnert, die mei¾ eine ausgeprägte humori¾i¼e
Komponente haben.

(Земляника) Semljanika bedeutet wörtlich über\etzt “die Erdbeere“. Als
Name \ehr ungewöhnlich und \omit wohl als Metapher zu ver¾ehen im
Sinne von dien¾befli½en, \üßlich und als zucker\üßer An¼leicher, wie
es ein ru½i¼er Autor ausdrückt.
Man bedenke auch, daß die Erdbeere zu Gogols Zeiten als \üße
Kö¾lichkeit galt. Zucker war ein Luxusgut und die Milch¼okolade gerade
er¾ erfunden war noch uner¼winglich. Zudem war die Erdbeere wegen
ihres niedrigen Wuch\es in der Kun¾ ein Symbol  chri¾licher Demut.
Zucker\üßer An¼leicher und Symbol chri¾licher Demut in einem. Für
den “Treuhänder der gottgefälligen Einrichtungen“ findet Gogol eine
nicht weniger dialektische Kombination als für den Richter.



„Ein i¾ ein allgemein bekannter, feˉ geprägter Satz, der eine
Lebensregel oder Weisheit in prägnanter, kurzer Form ausdrückt.“ Seit
dem Mittelalter wird das Sprichwort in allen Lebensbereichen als
Ausdrucksmittel ge¼ätzt. Zwar gilt es als Merkmal des echten
Sprichwortes,  daß  ſein  Autor  unbekannt  i¾,  doch  haben  manche
vermeintlichen Sprichwörter  einen literari¼en Ur\prung. So fanden
manche Bibelzitate durch Martin Luthers Überſetzung Eingang  in die
deut¼e Sprache. Auch markante  Sätze aus der Literatur wurden zu
Sprichwörtern „ “ (Friedrich
Schiller, „Wilhelm Tell“).
 Zur Zeit der Romantik und des Biedermeier wurden
Sprichwortſammlungen populär. Karl Simrocks große Sammlung der
deut¼en  Sprichwörter  er¼ien  zuer¾  1846  als  Band  20  ſeines
Rieſenprojektes  der  "Deut¼en  Volksbücher",  das  es  auf  58  Bände
brachte. Mit ſeiner über 12300 Sprichwörter umfa½enden Sammlung
wollte er gegen eine "ab¾rakte ver¼liffene, bla½e Redeweiſe" angehen und
die  "ſinnlich  bildreiche,  markige  Sprache  unſerer  Altvorderen"  wieder
populär werden la½en.  So  i¾  es  kein  Wunder,  daß  ſich  Künˉler  der
Dü½eldorfer Maler¼ule, die ja eigentlich den von Wilhelm Schadow
vorgegebenen hehren Zielen zu folgen hatten, auch der Umſetzung von
Sprichworten in volkstümliche graphi¼e Dar¾ellungen widmeten.
 Im Jahre 1855 er¼ien im Dü½eldorfer Verlag Arnz & Comp. das
Buch

. Es enthält 20 Lithographien nach Graphiken der Kün¾ler R.
Jordan, W. Camphauſen und H. Ritter. Da dieſe Kün¾ler, Kollegen
unſeres Werbener Malers Chri¾ian Köhler waren, ſollte ihnen unſere
kleine Aus¾ellung zum Biedermeier-Sommermarkt gewidmet werden. Zu
\ehen i¾ eine Auswahl von 11 Lithographien ſowie das  Titelblatt des
Buches. mit 10 weiteren Illu¾rationen.

 (1818-1885) ¼uf zuſammen mit Henry Ritter 1845
einen Graphikzyklus in dem 19  Dü½eldorfer Maler u.a. Chri¾ian Köhler
in ihren Ateliers gezeigt werden. Später wurde Camphauſen ein bekannter
Militärmaler und nahm als ſolcher am Deut¼-Franzöſi¼en Krieg teil.
Von ihm zeigen wir 4  Graphiken als Illu¾rationen zu vier
Sprichwörtern:

 (1810-1887) begann  1833 ſeine Ausbildung
an der Akademie. Er war der Begründer des ethnographi¼en Genres in
Dü½eldorf und malte beſonders an der Nordſeekü¾e und Helgoland. Von
ihm wählten wir Illu¾rationen zu:

 (1816-1853 ) war ein deut¼-kanadi¼er Maler. Seit 1838
war er an der Dü½eldorfer Maler¼ule. Er wurde ein bedeutender
Illu¾rator auch ſatiri¼er Themen u.a. für die Dü½eldorfer Monatshefte.
Bekannt wurde ſein Buch „Der politi¼e Struwwelpeter. Ein Verſuch
zu Deut¼lands Vereinigung, dem deut¼en Michel gewidmet.“ Von
Ritter haben wir 4 Graphiken ausgewählt:

Gute Stube



Frau Brigitte Köther von der Immermann-Ge\ell¼aft haben wir
die  verdienˉvolle  Ausˉellung,  die  z.Z.  im  Magdeburger
Literaturhaus, Thiemˉraße läuft, zu verdanken. Die\e Ausˉellung
be¼reibt die Beziehungen zwi¼en Carl Leberecht Immermann,
Wilhelm Schadow und \einen Maler¼ülern, zu denen auch
Chri¾ian Köhler gehörte.

Bereits 1822 war Immermann (1796-1840) in den
literari¼en Zirkeln Berlins bekannt. 1926 wurde er Mitglied der
dortigen Mittwochsge\ell¼aft, die Julius Hitzig gegründet hatte.
Hier lernte er Schadow und einen Teil \einer Maler¼üler kennen,
\o daß er nach \einer Berufung an das Landesgericht Dü½eldorf
im Jahre 1827 \ofort Kontakt zu den ¼on ein Jahr vor ihm nach
Dü½eldorf gezogenen Künˉlern aufnahm. Bereits am erˉen Tag
nach \einer Ankunft be\uchte er die Akademie: “Als ich hier ankam,
hatte  ich an einem Tag den vertrackteˉen Kontra¾ zu ¼auen.
Mittags war´s, mein er¾er Gang war auf die Akademie. Hallende
Gänge, ma½ive Räume empfingen mich. Schadow führte mich
umher. Hübner malte \einen “Fi¼er“, Le½ing an einer bizarren
Land¼aft, Hildebrandt machte Romeo und Julia, Sohn Rinaldo
und Armida, Mücke einen Narziß, - junges ver\prechendes, wenn
auch noch unentwickeltes Leben in an¾ändiger Wiege.“1
Durch Wilhelm Schadow fand Immermann ¼nell Zugang zu
den kun¾intere½ierten bürgerlichen Salons der Stadt. Sowohl
dort als auch in den Mal\älen der Akademie ˉellte er Werke der
Weltliteratur  und der zeitgenö½i¼en romanti¼en Dichtung vor,
um  die  jungen  Künˉler  im  Schadow¼en  Sinne  für  poeti¼e
Stoffe und Motive zu \en\ibili\ieren. Damit übte er eine enorme
Wirkung auf die Maler¼üler aus. Auf der anderen Seite
geˉalteten  die\e  Kuli½en  und  lieferten  Staffagen  für  \eine
Theaterprojekte. Hier trafen \ich die Kün¾ler, die \ich gegen\eitig
anregten, förderten und ergänzten.
Wir fragen uns natürlich, warum Immermann nach per\önlicher
Aus\age von Brigitte Köther in keiner \einer Schriften un\eren
Werbener Maler Chri¾ian Köhler erwähnt, obwohl er Köhler
gekannt haben . Köhler war um 1826 als etwa 16-jähriger
(Laufbur¼e) nach Berlin gekommen und ¼nell ein Schüler
Schadows geworden. Es i¾ nicht zu vermuten, daß \ich Köhler
ab\ichtlich von Immermann ferngehalten hatte, dafür war er viel
zu jung und auf wichtige Kontakte angewie\en. Wahr¼einlich
war er aber \ehr ¼üchtern. So ¼reibt Friedrich Schaar¼midt
in \einer "Ge¼ichte der Dü½eldorfer Kun¾": "Köhler war... aus
niederem Stande hervorgegangen; dies  eine natürliche
Zurückhaltung bei großer innerer Leiden¼aftlichkeit ließen ihn
als eine eigenartige Natur er¼einen, die eigentlich nicht in die
\onˉ \o wohlerzogene ä¾eti¼ lyri¼e Umgebung der Dü½eldorfer
Meiˉerateliers  hineinpaßte.  […]  Schadow  [jedoch]  intere½ierte
der hüb¼e aber ver¼lo½ene Knabe […] und nahm ihn in \ein
Atelier auf". Damit in Übereinˉimmung iˉ ein etwas \pötti¼er
Bericht des Malerkollegen Schirmer über Köhlers Ankunft in
Dü½eldorf: „Im Antiken\aal er¼ien nun auch noch ein kleiner
etwas ärmlich aus\ehender fremder Junge mit \einem Brett, den
Direktor erwartend. Es war Chri¾ian Köhler, der als armer
Wai\enknabe vom Lande bei Berlin bei Geheimrat Heun als
Laufbur¼e in Dien¾ gewe\en war, (und) von Schadow

angenommen wurde,  an den
Tag gelegt hatte.“2
 Mit Le½ing, Schrödter, Plüddemann und Erhardt gehörte
Köhler in den frühen dreißiger Jahren zu einer  Ti¼gemein¼aft.
Ehrhard ¼rieb in ſeinen Erinnerungen „von melancholi¼-
choleri¼em Temperament, nahm [Köhler] \elten thätigen Anteil
an der Unterhaltung, aber er verfolgte \ie mit Aufmerk\amkeit
und Intere½e“3. Wir können al\o annehmen, daß Immermann
den ¼üchtenen Köhler "über\ehen" hat. Auch war Köhler, obwohl
begabt, doch wohl eher ein "Spätentwickler", der noch etliche
Jahre brauchte, bis er international bekannte Bilder ¼uf. Er¾
im Jahre 1844 avancierte er zum Vorzeigekün¾ler der
Maler¼ule. Die Graphik von Camphauſen zeigt Köhler als
ſelb¾bewußten Kün¾ler. Dieſe große Wert¼ätzung Köhlers an
der Dü½eldorfer Akademie aber hat Immermann nicht mehr
erlebt, der bereits 1840 ¾arb.

Unter Verwendung von Textpa½agen der Aus¾ellung. C.L. Immermann,
Dü½eldorfer Anfänge, 1840; 2J.W. Schirmer, Erinnerungen, 3A. Ehrhardt
Erinnerungen, 1888, S. 58

Chri¾ian Köhler in
\einem Atelier
(1809-1861)
Graphik von Wil-
helm Camphau\en
(1818-1865)

Carl Leberecht
Immermann
(1796-1840)
Kupfer¾ich von
Jo\eph von
Keller nach
einer Zeichnung
von Theodor
Hildebrand
(1804-1874)



Mit dem Zeitraum zwi¼en 1815 und 1849 hat es \ich die deut¼e
Literaturge¼ichts¼reibung be\onders ¼wer getan. Goethe, Börne,
Heine, Eichendorff, der Publizi¾ und Schrift¾eller A. Gla½brenner
u.a.m. waren in den 20iger Jahren des 19. Jahrhunderts Zeitgeno½en
und \ind doch nicht unter einen Hut zu bringen! Blättert man in
Literaturge¼ichten wird die Verwirrung komplett: Biedermeierzeit,
Frührealismus, Re¾aurationszeit, Junges Deut¼land, Vormärz - wer
findet \ich da noch durch?

Die Zeit der Weimarer Kla½ik – hier hat man \ich auf 1775,
Goethe kommt 26-jährig nach Weimar,  bis zu Goethes Tod 1832
fe¾gelegt- \pielt immer noch eine Rolle und auch die etwas \päter
beginnende Romantik mit der Rückbe\innung auf das deut¼e
Mittelalter i¾ noch nicht vorbei. Doch die Befreiungskriege hatten die
politi¼en Bedingungen in Deut¼land verändert und in der Folge
auch die literari¼e Land¼aft. Für¾ Metternich in Wien ¾eht für das
Be¾reben der deut¼en Klein¾aaten,  die „gute“ alte Ordnung wieder
herzu¾ellen.  Vor allen Dingen \ollte das patriarchali¼e Verhältnis
zwi¼en Für¾ und Volk wieder erneuert werden. „Ruhe war die er¾e
Bürgerpflicht“ und alle freiheitlichen Regungen wurden mit Hilfe des
Polizei¾aates unterdrückt. Natürlich war das Bedürfnis nach Ruhe
und Frieden groß. Man zog \ich ins Private zurück und träumte \ich
in eine heile Welt. Die Zen\oren hatten dabei wenig zu tun. Die
literari¼en Ergebni½e die\es Verhaltens mit Le\ungen im trauten
Familien- und Freundeskreis wurden etwa 70 Jahre \päter als
Biedermeierliteratur bezeichnet.  Stellvertretend für viel gele\ene
erfolgreiche Autoren in Deut¼land und in Ö¾erreich \eien Kopi¼,
Sauter, Clauren und Raimund genannt.

Doch nicht alle wollten \ich dem Druck der Metternich¼en Politik
unterorden. In Jena und \päter in Berlin lehrte der Philo\oph Hegel,
der das freie Denken zur Alleinherr¼aft erhob. Ihm hörte die
¾udenti¼e Jugend begei¾ert zu. Als dann 1830 in Paris  die
Julirevolution ausbrach, fand \ie auch in der freiheitlich ge\innten
deut¼en Jugend begei¾erte Anhänger und \o entwickelte \ich eine
politi¼ orientierte  Schrift¾ellerei und Publizi¾ik. Die Namen vieler
dieſer Autoren ſind verge½en. Bekannt geworden i¾ die Gruppe unter
dem Namen “Das junge Deut¼land“- woher kam der Begriff?
Der Kieler Privatdozent Ludolf Wienbarg hatte \eine Schrift  die
„Ä¾heti¼en Feldzüge“ mit folgenden Worten beginnen la½en: „Dir,
junges Deut¼land widme ich die\e Reden; nicht dem alten“. „Wer
zum jungen Deut¼land gehören wolle“, hieß es dann weiter :“von dem
werde verlangt, daß er jenen altdeut¼en Adel nicht anerkennt, daß er
jene altdeut¼e tote Gelehrſamkeit in die Grabgewölbe ägypti¼er
Pyramiden verwün¼t, und daß er allem  altdeut¼en Phili¾ertum den
Krieg erklärt, da½elbe bis unter den Zipfel der wohlbekannten
Nachtmütze unerbittlich zu verfolgen willens i¾“
Schon am 10. Dezember 1835 verbot der Bundestag die Schriften
der „Jungdeut¼en“ Schule und damit die Werke von Wienbarg,
Laube, Gutzkow, Mundt und Heinrich Heine ſowie ver¼iedener
politi¼er Lyriker wie z.B. Hoffmann von Fallersleben und G. Herwegh
oder des Publizi¾en Ludwig Börne in ganz Deut¼land.
Heinrich Heine war in Preu½en ¼on 1832 auf die ¼warze Li¾e geſetzt
worden. Heine, der neben Goethe (wenn ein Vergleich überhaupt
angeme½en i¾) ſpäter zu den größten deut¼en Dichtern zählen wird,
wurde  zwar ver¼iedentlich den Jungdeut¼en zugeordnet. Er ſelb¾
hat ſich aber nie in eine ſolche Schublade ¾ecken la½en.

Der vielſeitige Dichter wunderbarer Liebeslyrik, an Schauerballaden
erinnernder Traumgedichte und beißender Satiren, die Zenſur  im
deut¼en Vaterland aufs Korn nehmend, i¾ unvergleichlich und bis
in unſere Tage aktuell. Von den Nazis wurden ſeine Bücher verbrannt.
Die Dü½eldorfer taten ſich noch in der neueren Zeit ¼wer, ihre
Univerſität nach ihm zu benennen. Er war mitnichten ein Biedermann
und doch gehört er zur Biedermeierzeit.

Unter Hinzuziehung von „Deut¼e Literatur in Schlaglichtern“ 1990; und
„Illu¾rierte deut¼e Literaturge¼ichte“ von E. Arnold 1906.
* Titel aus Caput II, Deut¼land ein Wintermärchen

Gute Stube



Zum Weihnachtsfe¾ des vergangenen
Jahres fanden Sie den Marktboten Nr. 9 unter dem Chri¾baum und ¼reiben uns: „Eine Freude, das fein gewählte hi¾orische Allerlei mit Werbener Nachrichten
in Bild und Wort“. Als Kenner der Materie, Sie (Herr B.) haben ¼on „\o manches Blatt - Schülerzeitungen - layoutiert“, \ind Sie „außerdem ¾ark von der
Ge¾altung beeindruckt“. Wir bedanken uns für Ihre Komplimente und ver\prechen Ihnen auch weiterhin intere½ante Biedermeier-Marktboten zu reali\ieren.

Sie ¼reiben uns Den Biedermeierboten habe ich von der er¾en bis zur letzten Zeile ¼on ¾udiert. Alles i¾ ganz
großartig gelungen. Ich habe viel Neues erfahren und fa¾ in jedem Text ein Fangwort entdeckt, an das ich - wärs ein Brief - anknüpfen könnte. Zum Bei\piel
Fritz Reuters Brief an \einen Vater, ge¼rieben in Dömitz. Die dortige Fe¾ung an der Elbe haben wir im vergangenen Sommer be\ucht, wie auch die alte
ehemalige Re¾-Ei\enbahnbrücke. … Chapeaux!“  Vielen Dank für Ihr Lob. Es ent¼ädigt uns für unsere Mühen. Wir machen das gerne für Werben!

 Sie ¼reiben uns: Sie hätten den letzten Marktboten ge¼enkt bekommen. „Ich war von der Vielfältigkeit und dem hohen Niveau des
Heftes \ehr angetan; es i¾ informativ und zugleich unterhalt\am!! Wenn Sie auch noch eine Kontonummer angegeben hätten, hätte ich \pontan eine Spende
überwie\en“. Was nicht i¾, kann noch werden! Sie haben völlig recht! Die Nummer des AWA-Spendenkontos fehlte. Sie findet ſich jetzt im  Impre½um !

: Der Biedermeier-Marktbote wird von Irmgard & Frank Gellerich er¾ellt. Er er¼eint im Auftrage des Arbeitskrei\es Werbener
Alt¾adt (AWA) zu den Werbener Biedermeiermärkten.  Der Biedermeier-Marktbote informiert über den aktuellen Biedermeiermarkt,
über Werben und über das was zur  Biedermeierzeit in Werben eine Rolle \pielte.  Jeder kann den Biedermeiermarktboten mit
Informationen, Bildern und Artikeln unter¾ützen. Ga¾beiträge \ind namentlich gekennzeichnet. Bitte wenden Sie \ich an Frank Norbert
Gellerich, Trappenweg 23, 39110 Magdeburg. E-m a i l : frank.gellerich@med.ovgu.de, Handy: 0175192709, Ruf:  0391 7336023.
Mit einer Spende können Sie den Erhalt der Werbener Alt¾adt unter¾ützen. Kontonummer: IBAN: DE02 8105 0555 3000 1035 37
Kreis\parka½e Stendal. Auch mit Büchern können Sie uns  helfen!  Ein Anruf genügt, wir holen die Bücher bei Ihnen ab.  Ihre Bücher
würden dem Selb¾bedienungs-Bücherangebot der Alten Schule in Werben beigefügt werden.

Mit einer Fe¾woche feierten die Werbener das 75-jährige
Be¾ehen ihres Kindergartens. Nicht jedem i¾ bewußt, daß
Kindergärten eine „Erfindung“ der Biedermeierzeit \ind, denn
vor 175 Jahren wurde im thüringi¼en Blankenburg der weltweit
er¾e Kindergarten eröffnet. Friedrich Fröbel war der „Vater“
die\er neuen Einrichtung, die er dann ein Jahr \päter als
Kindergarten bezeichnete. Die Idee zu diesem Namen kam ihm
im Frühjahr 1840 auf einer Wanderung von Blankenburg nach
Keilhau, was er \elb¾ als Offenbarung bezeichnete1. Für ihn
\ollte das Kind im  wie eine Pflanze gepflegt und
gehegt werden. Fröbel war ein begei¾erte Pädagoge, der 1782
bei Rudol¾adt geboren wurde.  Er wurde  zunäch¾ För¾er, wollte
dann ¾udieren, mußte aber wegen fehlender finanzieller Mittel
\ein Studium in Jena aufgeben. Danach hatte er  ver¼iedene
An¾ellungen, bis er eine Hauslehrer¾elle erhielt. Er nahm an
den Befreiungskriegen im Lützower Freikorps teil, wurde danach
In\pektor des Berliner Mineralogi¼en Mu\eums und konnte
¼ließlich 1816 \einen Traum von einer eigenen Erziehungsan¾alt
in Griesheim bei Stadtilm wahr machen. Er verfaßte
pädagogi¼e Schriften, litt weiter unter Geldnot, wurde
angefeindet und ging 1831 in die Schweiz. 1837 kehrte er nach
Deut¼land zurück.  Er hatte \ich inzwi¼en be\onders mit der
Erziehung der Kinder im Vor¼ulalter be¼äftigt und immer
wieder auf ihre Bedeutung hingewie\en. 1839 gründete er den
er¾en Kindergarten. F. Fröbel ¾arb 1852.
Im Brockhaus Konver\ationslexikon von 1902 i¾ zu le\en: „Der
Kindergarten \oll nach Fröbel den Kindern eine ihrem ganzen
We\en ent\prechende Be¼äftigung geben, ihren Körper kräftigen,
ihre Sinne üben, \ie \innig mit der Natur und Men¼enwelt
bekannt machen, be\onders auch Herz und Gemüt richtig leiten
und zur Einigkeit mit \ich [\elb¾] führen.“
In allen Teilen Deut¼lands \ind Vereine gegründet worden,
die \ich die Errichtung von Kindergärten und von An¾alten zur
Ausbildung von Kindergärtnerinnen zur Aufgabe machten.
Ge\etzliche Regelungen fehlten, alles  war der Privatinitiative

und den Vereinen überla½en. In Preu½en wurden Kindergärten
1851 vorübergehend gar verboten, weil man befürchtete, daß die
Jugend athei¾i¼ erzogen werden könnte.

-

Die\es Verbot wurde 1860 wieder aufgehoben. Er¯ 1895
wurde auf Anregung des Allgemeinen Kindergartenvereins ein
einheitlicher Plan über die Einrichtung von
Kindergarten\eminaren erarbeitet, wonach die Schülerinnen
der Seminare minde¾ens 16 Jahre alt \ein und  eine höhere
Mädchen¼ule be\ucht haben mußten. In  einem 2-jährigen
Kurs hatten die Seminarteilnehmerinnen die Lehrfächer
Pädagogik, allgemeine Erziehungslehre, Ge\undheitslehre,
Naturkunde mit Anleitung zur Tier-und Pflanzenlehre,
Formenlehre in Beziehung zu den Fröbel¼en Be¼äftigungen
Singen, Turnen, Zeichnen, Deut¼ zu ab\olvieren. Er¾ nach
minde¾ens einjähriger Tätigkeit in einem Kindergarten war
man befähigt, einen Kindergarten zu leiten.
Die Fröbel¼e Idee einer Vor¼ulerziehung im Kindergarten
war \o erfolgreich, daß \ie  bald in   anderen  Ländern Schule
machte. Der Name  i¾ unverändert in ver¼iedene
Sprachen übernommen worden. Nur bei uns in Deut¼land
glaubt man inzwi¼en Kindertages¾ätte ſagen zu mü½en!



- Ab 17 Uhr Schaufri\ieren mit Coiffeurinnen vom Fri\eurmu\eum Magdeburg, die Schau\pieler erhalten zeitgemäße
 Fri\uren und Intere½ierte Tipps für den biedermeierlichen Kopfputz, Chocolaterie, Seehäu\er Straße 12
- 19 Uhr Premiere: „Der Revi\or“, Lu¾\piel nach Nikolai Gogol (1809-1852), ge\pielt von der „Dilettantenge\ell-

¼aft Altmärki¼es Treibgut“, Hoftheater Seehäu\er Straße 16, Dauer: ca. 2,5 Std. inkl. Pau\e, Ein-
 tritt frei, Spenden erbeten

- 12 Uhr Eröffnung des Biedermeier-Marktes durch den Bürgermei¾er der Han\e¾adt Werben, den Marktvogt
 und den Vor\itzenden des Arbeitskrei\es Werbener Alt¾adt e.V.
- 14 Uhr Führung durch die Storchen¾adt Werben mit dem Storchenexperten Michael Tillmann aus Mün¾er,
 Treffpunkt: AWA-Stand vor der Alten Schule am Kirchplatz, Erwach\ene 3 €, Kinder 1,50 €
- ab 14 Uhr Biedermeierliche Mu\ik mit der Drehorgel
- 15 Uhr Kirchenführung St. Johannis
- 15 Uhr „Kalif Storch“, Märchen für Papiertheater nach Wilhelm Hauff, Figurentheater Li\elotte aus Berlin, für
 Per\onen ab 6 Jahren, max. 20 Per\onen, Dauer: ca. 30 Min., im Hau\e Eifrig am Marktplatz 17 /
 Seehäu\er Straße, Karten: Erwach\ene 5 €, Kinder 3 €
- 16 Uhr 2. Führung durch die Storchen¾adt Werben
- 16 Uhr Le\ung Heinrich Heine, Le\ege\ell¼aft „Gute Stube“, Salzkirche, Eintritt frei, Spenden erbeten
- 17 Uhr 2. Aufführung Kalif Storch“, Märchen für Papiertheater nach Wilhelm Hauff
- 19 Uhr Marktausklang
- 19 Uhr Gitarrenkonzert mit Malte Vief, der Mu\iker und Komponi¾ aus Leipzig wurde mehrfach ausgezeichnet
 und hat mit „Heavy Classic – konzertante Musik, die rockt!“, \einen ganz eigenen Stil entwickelt, St. Jo-
 hanniskirche, Eintritt frei, Spenden erbeten.

- 10 Uhr Gottesdien¾ in der St. Johanniskirche mit Kindergottesdien¾
- 11 Uhr Marktbeginn
- 12 Uhr Führung durch die Storchen¾adt Werben, Treffpunkt: AWA-Stand vor der Alten Schule am Kirchplatz,
 Erwachſene 3 €, Kinder 1,50 €
- 13 Uhr Kalif Storch“, Märchen für Papiertheater nach Wilhelm Hauff, im Hause Eifrig am Marktplatz 17,

Karten: Erwachſene 5 €, Kinder 3 €
- 14 Uhr Kirchenführung St. Johannis
- 14 Uhr Leſung Heinrich Heine, Leſegeſell¼aft „Gute Stube“, Salzkirche, Eintritt frei, Spenden erbeten
- 15 Uhr 2. Aufführung „Kalif Storch“, Märchen für Papiertheater nach Wilhelm Hauff
- 15 Uhr 2. Führung durch die Storchen¾adt Werben
- 17 Uhr Marktausklang
- 17.30 Uhr „Der Reviſor“, Luˉſpiel nach Nikolai Gogol (1809-1852), geſpielt von der „Dilettantengeſell¼aft
 Altmärki¼es Treibgut“, Hoftheater Seehäuſer Straße 16, Dauer: ca. 2,5 Std. inkl. Pauſe, Eintritt frei,
 Spenden erbeten

Fahrten mit der vier\pännigen Königlich Hannover¼en Po¾kut¼e; Verkauf des Biedermeier-Marktboten;
Kaffee und Kuchen in der Biedermeier-Stube Kirch¾raße 23; Kommandeurshaus Seehäu\er Straße 2, Lammpfanne
und Werbener Bier „Johannisgold“; Blaudruck-Aus¾ellung und Verkauf im Pfarrhaus; Aus¾ellung in der Alten
Schule am Kirchplatz: „Deut¼e Sprüchwörter“, graphi¼ darge¾ellt von Kün¾lern der Dü½eldorfer Maler¼ule;
Elbtorbe\ichtigung; Volkslieder der Biedermeierzeit mit Werner Jo\e.

Änderungen vorbehalten!


